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	Für meine treuen und geduldigen Lillys!

	



	




	Gute Nacht, Spatz!

	Einen Mann wie Johnathan Hart hatte ich gesucht. Hart seinen Mitkonkurrenten gegenüber, herzlich im Umgang mit mir und meinen Kindern. Ganz sicher nicht einen Typen aus der Welt der Dekokissen und Markensocken. Und alles nahm am Silvesterabend seinen Lauf.

	„Fünf, vier, drei, zwei, eins, Prost und frohes neues Jahr!“ Ich befinde mich auf meiner Terrasse, mit meinen drei Kindern, hinter meinem Reihenmittelhaus und gebe mir sehr große Mühe, freudig in das neue Jahr zu starten. Meine Jüngste blickt voller Begeisterung in den Himmel, wo ein buntes Feuerwerk abgefackelt wird. Meine beiden Großen ziehen ein Gesicht zum abgewöhnen, weil ich aus ihrer Sicht komplett versagt habe. Für sie hätte es eine Party mit vielen Leuten gebraucht, um gebührend in das neue Jahr zu starten. Ich habe allerdings darauf verzichtet, die glücklichen Pärchen oder die Vorzeigefamilie aus meinem Umfeld einzuladen. Mir war schon schlecht genug. Und so stehe ich hier , mit meinem Nachwuchs und zwei völlig verschreckten Kätzchen und warte, dass der Abend vorbei geht. So hatte ich mir mein Leben nicht vorgestellt! Alleine, mit meinen drei Kindern, zwei Katzen und einem Kombi vor der Haustür. 

	Selbst der Champagner, den ich mir für den Jahreswechsel  aufgehoben habe, schmeckt bitter. Als ich in das Gesicht meiner Kinder blicke, wird mir eines klar: SO geht es nicht weiter! Ab HEUTE wird ALLES anders! Aber wie? Und was? Im Grunde genommen fehlt es mir an nichts. Job, Haus, Kinder, Freundinnen, alles da. Nur ein winziges Detail lässt seit meinem Eheaus auf sich warten: Mein Ritter, der mich hier aus dem Alltagsgrau der Vorstadtidylle retten kann. Ein Mann, so schillernd wie das Feuerwerk am Nachthimmel.

	Noch vor gar nicht langer Zeit, bin ich davon ausgegangen, dass mir der Richtige schon irgendwann von ganz alleine über den Weg laufen wird. Aber an diesem Silvesterabend wird mir schmerzlich bewusst, dass es für das Finden eines Traummannes offensichtlich nicht ausreicht, eine attraktive Erscheinung an den Tag zu legen, genügend eigenes Geld zu verdienen, eloquent, witzig, weltoffen und gebildet zu sein, um nur einige meiner Vorzüge zu nennen. Ich hatte doch bislang in meinem Leben keine Schwierigkeiten, mit Männern in Kontakt zu treten.

	Als Teenager zählte ich Männer beziehungsweise Jungen zu meinen besten Freunden. Es gab genug Jungs, mit denen ich Pferde stehlen konnte. Schon damals fragte ich mich immer wieder, ob ich für Jungs nur das unkomplizierte Mädel von nebenan sei oder vielleicht auch den Hauch einer Prinzessin an mir hätte. Bis heute bin ich mir nicht sicher, was Männer genau in mir sehen. Als stark und selbstbewusst wurde ich schon häufiger betitelt, aber als die zarte Prinzessin oder als hilfloses, braunäugiges Rehlein, hat mich bisher noch kein Mann bezeichnet.

	Was wollen die Typen eigentlich für Frauen? Je mehr Männer mir begegnet sind, desto mehr komme ich zu dem Schluss, dass auch Männer meiner Generation Frauen bevorzugen, die nicht allzu selbstbewusst sind. Aber was bedeutet das genau? Gehört eine alleinerziehende Mutter, mit Job, Haus, Kind und Kegel und der Fähigkeit nicht wöchentlich mit einem Nervenzusammenbruch in die Klappse eingeliefert zu werden, schon in die Kategorie 'Powerfrau'? Und was ist daran schlimm? Aber vielleicht sind mir bisher nur nicht die richtigen Männer begegnet! Eins ist aber gewiss. Ein Mann, der an meine Seite möchte, darf sich nicht in Zeitlupe fortbewegen oder gar stundenlang die Problemsituation von rechts nach links durchanalysieren, wie er sich denn beispielsweise beim Anmachen des Grills nützlich machen könnte. In der Zeit habe ich den Grill selbst angezündet und die Wildsau bereits von allen Seiten goldbraun und knusprig gebraten.

	Kann es denn wirklich so schwer sein, den Einen, der keine Angst vor Nähe hat und auch noch meine Kinder akzeptiert, zu finden? Den Einen, der gut aussieht, ohne dabei arrogant zu sein. Den Einen, der selbstbewusst und nicht auf den Kopf gefallen ist. Den Einen, der Humor hat, anpacken kann und mich als Person und Frau in all meiner Einzigartigkeit erkennt. Eben einen Mann wie Jonathan!

	Ich kann mir ganz sicher nicht vorwerfen, dass ich es nicht versucht hätte, einem passenden Mann zu begegnen. Seit einiger Zeit bin ich im Fitnessstudio angemeldet. Zumindest die ersten zwei Monate war ich nicht nur zahlendes, sondern auch aktives Mitglied. Bei der Anmeldung wurde mir freundlich erklärt, dass es auch eine Zweigstelle gebe, in der nur Frauen trainieren dürften. Mir wurden von der fast unangenehm  durchtrainierten Mitarbeiterin alle Vorteile des Frauenfitnessstudios genauestens mit voller Begeisterung erläutert, sodass es mir am Ende sehr schwer fiel, ihr mitzuteilen, dass ich doch lieber in einem gemischten Studio trainieren würde. Nach einem reinen Männerstudio zu fragen, in dem ich die Quotenfrau wäre, traute ich mich nicht. So trainierte ich denn ab sofort gemischt. Aber mein Ritter kam nicht vorbei. 

	Genug des Gejammere und der Grübelei. Es ist Zeit die Ärmel hochzukrempeln und etwas zu unternehmen. Also schicke ich die Kinder ins Bett und setzte mich mit der Flasche Champagner bewaffnet aufs Sofa. Mein Plan ist es, so lange wach zu bleiben, bis mir die Lösung meines Problems eingefallen ist. Während ich so vor mich hindenke, zappe ich parallel durch das Fernsehprogramm. Und da ist er, der Moment, der mein Leben nachhaltig ändern wird! 

	Der ganze Bildschirm ist erfüllt von dem breiten Grinsen eines Pärchens, was sich dank einer Onlinedatingplattform kennengelernt hat. Warum bin ich da nicht schon vor langer Zeit selbst drauf gekommen?! Ich hole mein Laptop hervor und begebe mich sofort auf die Seite, des eben gesehenen, glücklichen Pärchens. Wer so lacht, kann nicht lügen! 

	Also beschließe ich kurzerhand, ein aussagekräftiges Profil auf dem Online-Dating-Portal einzustellen. Gesagt, getan. Nach geschlagenen zwei Stunden lächelt mich auf dem Bildschirm meines Computers eine selbstbewusste, mit beiden Beinen im Leben stehende, durchaus attraktive Frau an. Das neue Jahr kann beginnen!

	Voller Hoffnung lege ich mich im Morgengrauen schlafen und bin ganz sicher, dass mir auf diesem Wege der Ritter auf seinem Pferd begegnen, mein wahres Potenzial und meine umwerfende Weiblichkeit erkennen wird. Schon am nächsten Tag ist mein Postfach mit unzähligen Mails überflutet. Ich kann es gar nicht glauben. Ganz offensichtlich hat die Männerwelt nur auf mich gewartet! 

	Bei der Durchsicht meiner Nachrichten stellt sich aber schnell die große Ernüchterung ein. Entweder es sind anzügliche Nachrichten oder Mails ohne Inhalt: „Hi, siehst voll geil aus!“, „Hi“ oder „Hallo, wie geht’s?“. Was um Himmels Willen soll ich auf solch sinnentleerte Phrasen erwidern? Smalltalk fällt mir im Allgemeinen sehr schwer. Aber hier handelt es sich ja nicht mal mehr um Smalltalk, sondern um Non-talk. Andere Männer versuchen es auf die vermeintlich romantische Art: „Hallo mein Engel, wenn ich in dein liebliches Gesicht sehe, vergesse ich Raum und Zeit. Lass mich auf immer dein Held sein!“. Aber auch hier muss ich passen. Ein Mann, der mich nicht persönlich kennt und mich schon als seinen Engel bezeichnet, ist mir suspekt. Sprachlich humorvoller, aber inhaltlich nicht haltbar ist dann diese Ansprache: „Guten Tag junge Frau, darf ich Sie ins Becken stoßen?“.

	Und auch Anschreiben von Männern, die mit Pseudonymen, wie 'Schmusekater’ oder ‚Muttisliebling’ aufwarten, sind aus dem Rennen. „Hallo liebe Unbekannte, ich bin 45 Jahre alt und wohne bei meiner Mama in dem wunderschönen Örtchen Weil am Bach. Ich habe schon lange keine Frau mehr gesehen. Aber du siehst aus wie ein sanftes Kätzchen. Ich würde dich gerne zum Schnurren bringen. Mein Hobby ist nämlich Massieren.“ Welche Frau fühlt sich denn von solch einem Mann, einer Mischung aus Hinterwäldler und Muttersöhnchen, angezogen?

	In den nächsten Tagen bin ich mit dem Durchforsten der ganzen Liebespost beschäftigt. Nicht selten entstehen Kontakte mit vordergründig ganz netten Männern, bei denen ich allerdings nach wenigen Mails feststellen muss, dass es doch wieder in die eine Richtung läuft. Spätestens nach der dritten Mail erreichen mich meist dubios Anfragen: „Kannst du mir noch mehr Bilder von dir schicken? So Bilder, auf denen man dich ganz sieht, also irgendwie mehr sieht.“ Bei mir löst das definitiv ein Gefühl der Abwehr aus! Als wäre das hier eine Fleischbeschau! Was wollen diese Bildchensammler denn genau sehen? An welchen Stellen meines Körpers sich erste Dellen abzeichnen oder wollen sie sich nur an meinen Bildern aufgeilen?

	 

	Nach wenigen Tagen flackert ein Licht am Ende des Tunnels auf. Tobi tritt in mein Leben. Tobis erste Nachricht lese ich nach einem dieser total ernüchternden Tage. Schon morgens klappt gar nichts. Ich habe am Vorabend vergessen, den Wecker zu stellen und stehe noch knapper auf als sonst. Dadurch ist unsere gesamte, minutiös geplante Badordnung durcheinandergewirbelt. Da bei uns morgens vier Personen durch ein Bad geschleust werden müssen, gibt es einen auf die Minute abgestimmten Zeitplan. Der wurde jetzt von mir komplett über den Haufen geworfen. Noch während ich unter der Dusche stehe, bollert schon das erste Kind an die Tür und regt sich auf, dass ich es wage abzuschließen. Auch beim Frühstück läuft es nicht besser. Alle drei Kinder haben schlechte Laune und provozieren sich gegenseitig. Ein Morgen zum Abgewöhnen. Auf der Arbeit läuft es nicht besser!

	Als ich dann abends endlich im Bett liege und meine Nachrichten auf dem Online-Dating-Portal lese, stoße ich auf Tobi. Sein Foto gefällt mir ausgesprochen gut. Er ist 1,85 m groß, hat ein markantes Gesicht und schon leicht graue Haar. Kein Jonathan Hart, aber nicht weit davon entfernt. Beruflich ist er in der Immobilienbranche tätig und hat zwei Kinder. Auch die Art, wie er schreibt, gefällt mir. Er ist offen, hat mein Profil wirklich gelesen und schreibt grammatikalisch richtig. Das ist bei weitem nicht immer der Fall. In meiner Fantasie entwickele ich das Bild eines lebenserfahrenen, weltoffenen, mit Kindern vertrauten Mannes. Tobi würde bestimmt die nötige Ruhe in mein Leben bringen und mich auch in der Erziehung meiner Kinder unterstützen können. Und vielleicht wäre es ihm auch möglich, mir ein größeres, aber bezahlbares Haus mit mindestens zwei Bädern zu vermitteln. Schließlich hat er irgendetwas mit Immobilien zu tun. Ich antworte ihm sofort, um mein neues Leben möglichst bald beginnen zu können. Meine Glückshormone laufen auf Hochtouren.

	Da ich eher zu der Kategorie Ungeduldige-nach-vorne-Prescherin gehöre, haben wir schon nach zwei Tagen unsere privaten Mail-Adressen und Telefonnummern ausgetauscht. Endlich ein Mann, der nicht lange fackelt. Ganz nach meinem Geschmack.

	Tobi ist auf dem besten Wege, sich zu einem Mann zu entwickeln, der an meine Seite gehört. Tatsächlich wird er schnell zu meinem treuen Begleiter im Alltag. Wir tauschen uns über Zahnarztbehandlungen und Probleme mit unseren Kindern aus. Das Ganze bekommt eine unerwartete Eigendynamik, so dass ich mich schon nach kurzer Zeit vor dem Standesamt sehe, obwohl wir uns noch gar nicht persönlich kennengelernt haben, von Angesicht zu Angesicht. 

	Welch ein glückliches Leben mit einem patenten, attraktiven Mann ich endlich führen könnte. Unsere Kinder würden sich selbstverständlich bestens verstehen und schon die nächsten Ferien würden wir gemeinsam verbringen. Da unsere Liebe rasant wachsen würde, wäre es für uns beide nach kürzester Zeit ganz natürlich, dass wir heiraten und zusammenziehen würden. Selbstverständlich in ein Haus mit genügend Bädern.  

	Wenige Tage später ist es dann endlich so weit. Unser erstes Telefonat steht an. Wir haben uns für Mittwochabend zum Telefon-Date verabredet. Er hat an diesem Tag keine Kinder bei sich und ich bin bestrebt, das allabendlich ritualisierte Programm zügig durchzuziehen. Aber wie das so ist, merkt meine Jüngste genau, dass ich noch etwas vorhabe. Sie findet tausend Gründe, mich immer wieder in ihr Zimmer zu rufen. Erst hat sie Durst, dann muss sie mir unbedingt noch erzählen, was ihr Freund Kevin-Pascal ihr heute Schlimmes angetan hat, dann tut der Bauch weh und zum Schluss stellt sie fest, dass sie jetzt wieder Hunger habe, weil sie schon so lange wach sei.

	Aber irgendwann ist es so weit. Endlich geben die Kinder Ruhe und ich fiebere dem Telefonat mit Tobi entgegen. Schnell putze ich mir nochmal die Zähne, damit ich gut wirke und mich frisch fühle, gehe zur Toilette, schenke mir zur Beruhigung und Einstimmung auf das Telefonat ein Glas Weißwein ein, das ich in einem Zug halb leere, setze mich in meinen Lieblingssessel, ruckele mich zurecht und wähle freudig erregt Tobis Nummer.

	Ich habe etwas länger darüber nachgedacht, ob ich ihn mit den Worten „Hallo“, „Guten Abend“ oder „Hi“ begrüßen sollte. Als er endlich abhebt, verschlucke ich mich fast und krächze ihm ein „Öhhh, hallo, ich bin’s, die Marie.“, entgegen. Am liebsten würde ich gleich wieder auflegen. 

	Aber Tobi reagiert total freundlich und gelassen: „Schön, dass es heute mit unserem Telefon-Date klappt. Ich bin ehrlich gesagt ganz schön aufgeregt.“ Seine Worte lassen gleich meine erste Aufregung verschwinden. Aber seine Stimme verursacht eine leichte Störung in meinem bisherigen Bild von Tobi. Sie ist ziemlich hoch und hat so einen fipsigen Unterton, was ich als total unmännlich einstufe. 

	Auch mein innere Stimme meldet sich zaghaft zu Wort: „Äh, Marie, seine Stimme hat nichts von einem Jonathan Hart!“

	Diese Erkenntnis trifft mich hart, darf aber eigentlich nicht sein. Alles fing doch so wunderbar an. Da werde ich jetzt ganz sicher nicht alles von einer Stimme abhängig machen, die nicht ganz meiner männlichen Norm entspricht! 

	Also kippe ich das restliche Glas Weißwein hinunter und gebe mich der wohligen Wärme hin. Und siehe da, Tobis nächste Worte klingen schon viel besser.

	Unser erstes Telefonat dauert über drei Stunden und am Ende sind wir uns einig, dass wir uns schnell sehen müssen.

	„Das kann jetzt nicht dein Ernst sein Marie! Der Typ ist doch nichts für dich! Voll der Spießer! Glaub mir. Wenn einer dich kennt, dann ganz sicher ich!“, äfft meine innere Stimme Tobis Tonfall nach. „Quatsch! Der ist super. Und seine Stimme war gar nicht so schlimm.“, weise ich mein Stimmchen in seine Schranken. 

	Schließlich befinde ich mich auf der Mission: Ritter und Traumprinz gesucht. Außerdem schreibt er mir schöne Dinge, macht mir zahlreiche Komplimente über mein Aussehen und denkt, dass ich mein anstrengendes Leben voll im Griff habe. Der Mann blickt durch. Außerdem ist er sehr kommunikativ und auch in der Lage, verbal ein wenig zu flirten. Insofern gelingt es mir auch recht schnell, meiner inneren Stimme verständlich zu machen, dass sie sich schlicht und ergreifend irrt und jetzt einfach mal die Klappe halten solle, weil sie nerve. Denn schließlich wird Tobi noch genug Möglichkeiten haben, seine Männlichkeit unter Beweis zu stellen.

	Da ich felsenfest davon überzeugt bin, mit Tobi meinen Traummann endlich gefunden zu haben, melde ich mich direkt wieder von dem Online-Portal ab und schicke Tobi zum Beweis meiner Ernsthaftigkeit die Abmeldebestätigung. Warum soll ich mich noch mit irgendwelchen anderen Männern herumschlagen?  Es liegt doch auf der Hand, dass Tobi und ich wie zwei Puzzlestücke ineinanderpassen und ab sofort der gemeinsame Rest unseres Lebens beginnen wird.

	Bis zu unserem ersten realen Date soll es noch fast zwei Wochen dauern. Genügend Zeit, um uns immer wieder darüber auszutauschen, wie sehr wir uns aufeinander freuen. Wir gehen sogar so weit, dass wir gemeinsam unsere Kleiderwahl besprechen. Dabei scheint Tobi einen exquisiten, um nicht zu sagen einen sehr teuren Klamottengeschmack zu haben. Je mehr er mir von seinem Kleiderschrank und dessen Inhalt erzählt, desto unsicherer werde ich in meiner Kleiderwahl.  Sogar seine Socken müssen einem hippen Label angehören. Meine sind eher im Fünferpack zu finden.

	Endlich ist der Tag unseres ersten Dates gekommen. Vor meinem inneren Auge sehe ich Tobi und mich in hellem Sonnenschein aufeinander zulaufen. Meine Haare fliegen und ich bin strahlend schön. Tobi läuft mir freudig entgegen, ohne auch nur ein bisschen an Männlichkeit einzubüßen.  

	Meine Kinder sind alle versorgt oder nächtigen außer Haus. Ich stehe vor dem Kleiderschrank und bin glücklich darüber, dass ich mit Tobi die Kleiderwahl schon genauestens besprochen habe. Wir waren uns beide einig, dass man sich in seiner Kleidung wohlfühlen sollte und sie im Idealfall etwas über die Persönlichkeit aussagen sollte, ohne sich dabei zu verkleiden.

	Also greife ich zielsicher nach meinem Blümchenkleid, meinen Nylonstrümpfen und meinem Bolerojäckchen. Als ich mich im Spiegel betrachte, kommen mir jedoch massive Zweifel. Was sagt dieses Kleid eigentlich über mich aus? Blümchenkleid gleich Blümchensex? Nicht, dass ich jemals mit Tobi am ersten Abend ins Bett steigen würde, aber im Hinblick auf die gemeinsame Zukunft! Möchte ich mich jetzt wirklich darauf festlegen, dass unser Sex ab jetzt, bis in alle Ewigkeit eher der Kategorie Blümchensex zugeordnet werden kann? Blümchenkleid gleich Mädchen? Will ich wirklich als Mädchen rüberkommen? Als Prinzessin unter Umständen schon, aber als Mädchen? Sehr schnell ist mir klar, dass dieses Kleid definitiv die falschen Signale bei unserem ersten Date senden würde. Schließlich gibt es für einen ersten Eindruck keine zweite Chance!

	Also ziehe ich mich nochmal um. Diesmal enge Jeans, schlichtes schwarzes Oberteil und eines meiner zwei Paar Pumps. Der Blick in den Spiegel macht mich noch nicht wirklich zufrieden. Das Oberteil wirkt langweilig und bieder. Ganz eindeutig keine Charaktereigenschaften, die ich mir zuschreiben würde. Also tausche ich das langweilige, schwarze  gegen ein enges, tiefer ausgeschnittenes Oberteil. Meine Freundin Lilly würde das jetzt nicht gutheißen, weil es sich um ein erstes Date handelt und eine Frau da nicht zu viel zeigen sollte.

	Aber ich beschließe, mich über ihren Rat hinwegzusetzen und diese Entscheidung alleine zu treffen. Der Blick in den Spiegel überzeugt mich. Ich sehe dort eine selbstbewusste, durchaus weibliche Frau, die mit diesem Style sowohl im Biergarten als auch im schicken Restaurant eine blendende Erscheinung abgibt.

	Nur die Schuhwahl bereitet mir noch Kopfschmerzen, da ich mich dazu entschieden habe, mit der Straßenbahn in die Stadt zu fahren. Damit sichere ich mir den Konsum von ein bis drei Gläschen Wein. Dies bedeutet allerdings auch, dass ich in der Lage sein muss, mit meinen Schuhen zu laufen. Nichts sieht blöder aus, als eine Frau, die auf ihren Pumps unsicher rumstolpert. Leider bin ich in dieser einen Disziplin nicht wirklich gut. Also schlüpfe ich in meine bequemen und praktischen Sneaker. Denn Tobi muss mich letztendlich sowieso so lieben, wie ich bin, und nicht so, wie er sich vielleicht eine Frau vorstellt.

	Wir haben uns vor einem Restaurant mit Biergarten verabredet. Da ich viel zu früh dran bin, schlage ich die Zeit tot, indem ich durch die Seitenstraßen schlendere, glücklich darüber, dass ich meine Sneaker trage, als mich eine Nachricht von Tobi erreicht: „Ich war so aufgeregt und bin schon an unserem Treffpunkt.“ Ich überlege kurz, ob ich ihn noch etwas zappeln lassen soll, bin aber selber so aufgeregt und gespannt auf ihn, dass ich schnellen Schrittes in Richtung Treffpunkt eile.

	Von Weitem kann ich ihn schon vor dem Restaurant stehend erkennen. Recht lässig an eine Laterne gelehnt, starrt er wie gebannt auf sein Handy. Als ich näher komme, hebt er den Kopf und lächelt mich freudestrahlend an. Wir fallen uns ohne weiter darüber nachzudenken sofort in die Arme und sind beide erleichtert, dass die Chemie zwischen uns anscheinend auch zu stimmen scheint. Er fühlt sich gut an, riecht gut und hält mich richtig fest.

	Der Abend wird wunderbar. Nach einer kurzen Phase der Unsicherheit und Nervosität lachen und reden wir viel. Nach dem Restaurantbesuch gehen wir noch gemeinsam spazieren. Am Ende des Abends ist eines unstrittig: Wir gehören ab jetzt zusammen! An diesem Abend werde ich ‚Tobis Mädchen’. Als er mich das erste Mal so nennt, bin ich gleichzeitig gerührt und erschrocken. Mädchen will ich doch gar nicht sein! Dann hätte ich auch das Blümchenkleid anlassen können. Aber Tobis Mädchen zu sein, beruhige ich mich selbst, ist vielleicht gar nicht so schlecht. Er strahlt übers ganze Gesicht, als er mich so nennt und dabei zärtlich meine Hand ergreift. Bei diesem Anblick sind meine Zweifel wie weggeblasen.

	Der erste gemeinsame Sex ist fast eine logische Konsequenz aus allem voraus Gegangenem. Wir haben uns bei Tobi zu Hause verabredet und kommen gewissermaßen auf ganz natürliche Art und Weise zu unserer ersten intimen Begegnung. Wirklich prickelnd ist dieses Erlebnis nicht, aber ganz in Ordnung. Was soll`s? Einem Verdurstenden schmeckt auch tagelang abgestandenes Wasser. 

	In freudiger Erwartung beginne ich schon drei Stunden vor unserem Treffen mit allen nötigen Pflegeritualen. In meiner Fantasie sehe ich Tobi und mich schon durch alle Räume seiner Wohnung toben. In meiner heißen Wäsche werde ich eine wunderbare Figur abgeben, sexy und unwiderstehlich aussehen. Und da Tobi garantiert einen hervorragenden Wohnstil hat, wird es in jedem Raum ein ausgeklügeltes Lichtsystem geben, welches meine weiblichen Kurven bestens in Szene setzen wird.

	Als ich bei ihm ankomme, habe ich totales Magenknurren, weil ich den ganzen Tag aufs Essen verzichtet habe, um eventuell einige Grammm Körperfett zu verlieren. Zum Glück hat Tobi vorgesorgt und wir nehmen erst einmal ein köstliches Mahl an seinem 6000 € Wahnsinns-Esstisch ein. Gefühlt befinde ich mich in einer Musterwohnung aus einem Schöner-Wohnen-Katalog.

	Nach dem Essen zeigt er mir den Rest der Räumlichkeiten und wir landen recht schnell in Tobis Schlafzimmer. In meiner Vorstellung hat unser erstes Liebesfest als Nachspeise an seinem großen Esstisch begonnen. Es hätte sich schon während des Essens eine kaum aushaltbare erotische Spannung aufgebaut, unsere Gespräche wären irgendwann verstummt und wir wären wie zwei wilde Tiere übereinander hergefallen.  

	Stattdessen stehen wir jetzt beide etwas unbeholfen in seinem Schlafzimmer rum und unterhalten uns über die Größe seines Kleiderschranks. Tobis Schrank stellt jeden Kleiderschrank jeder Frau in den Schatten. Nicht nur, dass er schon von außen aufgrund der vielen Türen beeindruckend ist, auch sein Innenleben lässt mir den Atem stocken. Dort hängen mindestens 100 verschiedene Hemden. Seine Hosen, Pullover und T-Shirts sind farblich sortiert und liegen akkurat übereinander. So einen Schrank habe ich noch nie gesehen.

	Mir wird klar, dass Tobi meinen Schrank niemals sehen darf. Er ist auch nicht gerade klein, aber meine Sortierung weicht massiv von Tobis penibler Ordnung ab. Von außen betrachtet könnte man meinen, dass man in meinem Schrank nichts finden könne. Aber weit gefehlt. Man muss nur meine spezielle Ordnung begreifen. Mir gelingt es immer in kürzester Zeit, das gewünschte Teil zu finden und die überschüssigen Teile wieder im Schrank zu verstauen. Im Übrigen habe ich gar nicht die Zeit, mich mit solch profanen Dingen, wie Wäsche nach Farben zu sortieren, abzugeben. Schließlich gibt es Wichtigeres im Leben!

	Tobi reißt mich aus meinen Gedanken heraus, indem er zu mir tritt und mich küsst. Meine Knie werden zwar nicht weich, aber sein Kuss schmeckt noch nach der köstlichen Thaisuppe, die wir eben gegessen haben. Gerade als ich durch das Küssen auf Betriebstemperatur hochgefahren bin, tritt Tobi zurück und beginnt, seine ganze Dekokissen-Amada fast zärtlich vom Bett zu räumen. Eines nach dem anderen. Dabei legt er sie vorsichtig, der Größe nach sortiert, auf die große Holzkiste, die neben seinem Bett steht.

	Während dieses Rituals schaue ich in Tobis verzücktes Gesicht. Hier scheint gerade sein persönliches Vorspiel stattzufinden. Derweil frage ich mich, ob meinem Bett solch ein Dekokissensortiment auch stehen würde.

	Nachdem alle Kissen ihren neuen Platz eingenommen haben, widmet sich Tobi seiner Tagesdecke. Diese wird ordentlich zusammengefaltet und dann neben die Kissen drapiert. Mein kleines Lustvögelchen hat sich im Laufe dieser ganzen Prozedur gelangweilt in den letzten Winkel verkrochen.

	Tobi sieht erstaunlich zufrieden aus und scheint den ersten Höhepunkt des Abends schon ohne mich erlebt zu haben. Jetzt nimmt er mich wieder in den Arm und küsst mich erneut. Wir sinken auf das Bett nieder und geben uns große Mühe in eine filmreife Kussszene einzutauchen. Doch plötzlich durchzuckt es ihn: „Äh Marie, ich finde es total ekelig, wenn man mit Straßenklamotten auf dem Bett liegt. Würde es dir was ausmachen, dich auszuziehen?“ Ruck zuck habe ich mir die Klamotten vom Leib gerissen und warte gespannt auf das große Ereignis.

	Der Rest dieser ersten intimen Begegnung fühlt sich für mich an, als würde er einem Ablaufplan folgen, den allerdings nur Tobi kennt. Während Tobi wenig ambitioniert an mir herumdoktort, denke ich darüber nach, ob seine Bemühungen zielführend sein werden. Kaum habe ich den Gedanken zu Ende gedacht, überrollt mich eine kurze Lustwelle.

	Offensichtlich bin ich nach einer längeren Phase der Abstinenz in der Lage, mein Hirn abzuschalten und mich den zaghaften Bemühungen meines Kavaliers hinzugeben. Ich liege leicht verschwitzt und halbwegs zufrieden neben Tobi, beuge mich dann zu ihm hinüber, um ihm jetzt ebensolche Freuden zu bereiten. Er winkt sofort ab, nimmt mich in den Arm und hält mich fest: „Marie, das reicht für heute. Wir wollen doch diesen schönen Moment nicht durch irgendwelche krampfige Aktionen zerstören.“ Ich bin etwas verwirrt, lasse es aber ratlos geschehen.

	Für Tobi ist damit besiegelt, dass er ‚The one and only, Mr. Lover Lover’ ist. Schließlich hat er aus seiner Sicht gerade mit seiner unbändigen Männlichkeit eine Frau, in relativ kurzer Zeit auf den Gipfel der Lust katapultiert.  Nach diesem doch eher skurrilen Ersten Mal, fahre ich noch am späten Abend nach Hause, weil meine Teenager-Babysitterin noch unbedingt auf eine Party gehen muss. Auf dem Rückweg lasse ich den Abend Revue passieren und komme zu keinem wirklichen Ergebnis. Der Abend hinterlässt einen faden Beigeschmack. Mein Lustvögelchen sitzt völlig irritiert in der hintersten Ecke und hat auch nichts qualifiziertes zum Geschehen beizutragen. Aber über meine Kleiderschrankordnung werde ich nochmal nachdenken.

	Durch unsere erste intime Begegnung ist für Tobi alles besiegelt. Wir führen genau ab jetzt eine Beziehung. Tobi meldet sich mehrmals täglich mit kurzen Nachrichten bei mir und schwärmt davon, wie schön es doch an diesem besonderen Abend zwischen uns war. Er ist offensichtlich fest davon überzeugt, dass er mir ein bisher unbekanntes Erlebnis bescherrt hat. Mein Lustvögelchen mault mir derweil die Ohren voll: „Marie, der Typ ist ein Schlappschwanz! Was willst du mit dem?“ „Nun gib ihm doch wenigstens eine richtige Chance!“, versuche ich das Gemaule abzuwehren. „Schließlich kann nicht jeder von Anfang an sein ganzes Potential an den Tag legen.“

	Wenige Tage später starten wir den zweiten Versuch einer lustvollen Begegnung. Nach einem leckeren, selbst gekochten Abendessen bei ihm, landen wir auf seinem Kingsize-Sofa. Dort beginnt eine wilde Fummelei. Nebenbei läuft irgendeine Tierdokumentation, von der wir allerdings nicht viel mitbekommen. Es geht relativ schnell zur Sache. Tobi reißt mir in kürzester Zeit die Kleider vom Leib und bemüht sich, mir den Höhepunkt 2.1 zu besorgen. „Oho, der scheint ja doch was drauf zu haben!“, jubelt mein Lustvögelchen. 

	Nach wenigen Minuten bricht Tobi das ganze Unterfangen unvermittelt ab. „Was ist los Marie? Bist du nicht in Stimmung?“ Er dreht sich zur Seite, deckt sich mit einer Wolldecke zu, verfolgt entspannt die Tierdokumentation und nimmt mich kaum noch wahr. 

	Ich liege völlig verstört neben ihm. Meine Gedanken rasen. Ich schwanke zwischen totaler Wut und völliger Ratlosigkeit. „Du packst jetzt sofort deine Sachen zusammen und gehst nach Hause“, keift mein Lustvögelchen. Ich versuche die Gesamtsituation zu erfassen und zu deuten. Es kann und darf nicht sein, dass Tobi nicht mein Ritter sein soll. Nein, dafür haben wir uns von Anfang an zu gut verstanden! Also muss das Problem an anderer Stelle liegen. „Vielleicht ist er einfach ein wenig unsicher. Wer weiß, was er bisher für Erfahrungen gemacht hat“, versuche ich meinem Lustvögelchen zu erklären. „Ich hätte ihn besser ein wenig ermuntert, indem ich ihm etwas mehr Ekstase vorgespielt hätte“, grübel ich vor mich hin. 

	Eigentlich möchte ich nur noch nach Hause. Aber so schnell gebe ich nicht auf: „Was war das eben Tobi? Warum hast du so plötzlich aufgehört?“ 

	Seine Antwort ist ernüchternd und zugleich wegweisend, was unseren zukünftigen Sex betreffen soll. „Naja, ich muss sagen, dass ich das SO nicht kenne Marie. Normalerweise kommen die Frauen bei mir ziemlich schnell. Aber mach dir nichts draus. Der Höhepunkt wird sowieso total überbewertet. Hauptsache wir haben uns lieb.“ 

	Nur ganz langsam bahnt sich seine Antwort einen Weg durch mein Hirn in mein Lustzentrum. Na das kann ja lustig werden, wenn ich mit Anfang vierzig einen Ritter an meiner Seite habe, für den das größte Ziel ist, sich lieb zu haben. „Piep, piep, piep, ich hab dich ganz doll lieb“, höre ich mein Lustvögelchen ununterbrochen hämisch rufen. 

	Mir bleiben an dieser Stelle nur zwei Möglichkeiten. Entweder ich verlasse ganz schnell den Ort der sich anbahnenden Enthaltsamkeit oder ich strenge mich noch einmal an, um die Geschichte doch noch in die richtige Richtung zu lenken. Da ich weiterhin der festen Überzeugung bin, dass ich in Tobi meinen Ritter getroffen habe, entscheide ich mich für Variante zwei. Von jetzt auf gleich entwickele ich vollstes Verständnis für seinen Standpunkt und gehe einfach davon aus, dass sich unser Sex noch positiv entwickeln wird. Mein Lustvögelchen schüttelt nur noch resigniert den Kopf. 

	Aber es kommt anders, ganz anders. Vorerst gelingt es Tobi, mich positiv zu überraschen. Er schlägt bei einem unserer Telefonate vor, dass wir doch möglichst bald ein gemeinsames Wochenende verbringen könnten. Wir klären ab, wann wir beide das nächste Mal ohne Kinder sind. Tobi fragt mich, ob ich ein Wunschziel hätte. Ich sage ihm, dass ich gerne noch einmal in meine Studienstadt fahren würde. Und schon am nächsten Tag hat Tobi tatsächlich ein Wochenende in Münster gebucht. Ich bin zutiefst beeindruckt, weil ich noch nie einen Mann mit so viel Initiative an meiner Seite hatte.

	Und dann ist es endlich da, unser erstes Liebeswochenende. Ich bin selbstverständlich bestens vorbereitet. Mein Körper hat alle Behandlungen der Präkoitalen-Phase durchlaufen. In meiner Reisetasche befindet sich ein neues Set Dessous und ich bin kleidungsmäßig auf alles vorbereitet. Nur meine bequemen Sightseeing-Schuhe passen nicht mehr in meine Reisetasche. Ganz kurz denke ich darüber nach, doch den größeren Koffer mitzunehmen. Aber eigentlich ist mir klar, dass wir aller Voraussicht nach nicht wirklich viel laufen, sondern uns überwiegend im Hotelzimmer aufhalten werden. „Siehst du“, beruhige ich mein Lustvögelchen, „jetzt erwartet uns ein fulminantes Feuerwerk der Erotik! Tobi braucht einfach ein wenig, um warm zu laufen.“

	Unser Wochenende fängt hervorragend an. Tobi ruft mich am Donnerstagnachmittag an. „Marie, ich würde jetzt schon gerne zu dir kommen. Meine Kinder sind schon bei ihrer Mutter. So haben wir noch eine Nacht mehr für uns!“, säuselt er ins Telefon. „Jupi“, denke ich, „dann haben sich meine aufwendigen Vorbereitungen ja gelohnt!“ Mein ganzer Körper ist in heller Aufregung und ich bin froh darüber, dass alle nötigen körperlichen und organisatorischen Vorbereitungen für das bevorstehende Liebeswochenende abgeschlossen sind. Ich kann Tobis Ankunft kaum erwarten.

	Als Tobi erscheint, landen wir innerhalb kürzester Zeit knutschend und fummelnd auf dem Wohnzimmerteppich. Daraus entwickelt sich tatsächlich Sex. Als ich mich gerade entspannt hingeben will, bricht Tobi die ganze Szenerie ab. Es fühlt sich an, als würde er plötzlich einen Eimer mit Eiswasser über mich kippen. „Tut mir leid Marie“, stammelt Tobi, „ich hatte heute ganz schön viel Stress bei der Arbeit. Mir ist mehr nach Kuscheln.“ In meinem Kopf hallt es: „Piep, piep, piep, wir haben uns ganz doll lieb.“ Ich stehe auf und gehe erst einmal aufs Klo.

	Zu blöd! Hätte ich zu diesem Zeitpunkt gewusst, dass dieser Moment der sexuelle Höhepunkt des gesamten Wochenendes sein würde, hätte ich mich sicherlich mehr bemüht, Tobi doch noch zu verführen. Der Abend endet mit einem lustigen Frage-Antwort-Spiel für Verliebte. Wir schlummern beide friedlich ein. Ich mit der Hoffnung, dass unser erstes gemeinsames Liebeswochenende noch Steigerungspotenzial in sich hat. 

	Schließlich bin ich eine Frau im besten sexuellen Alter und sollte doch in der Lage sein, einen Mann davon zu überzeugen, dass man sich mit mir nicht nur gut unterhalten kann. Auch in der Nacht passiert weiter nichts. Tobi behält seine Hände bei sich und schnarcht friedlich vor sich hin.

	Am nächsten Tag in Münster angekommen, checken wir im Hotel ein und begutachten unser sehr schickes Zimmer. Jeder leert seine Reisetasche. Dabei ziehe ich meine Dessous-Neuerwerbung langsam aus der Tasche und präsentiere sie Tobi mit einem aufreizenden Lächeln. Es ist ein wunderschöner dunkelblauer Seiden-BH, verziert mit zarten schwarzen Spitzen. Dazu natürlich ein passender Panty-Slip. Schon das Gefühl des Stoffes in meinen Händen und der Gedanke, wie es sich auf der Haut anfühlen und Tobi darauf reagieren wird, jagt mir einen Schauer über den Rücken.

	Tobis Reaktion auf meine textilen Verheißungen erwischt mich eiskalt. „Na, wie gefällt dir die Wäsche?“, hauche ich ihm erwartungsvoll entgegen. „Ja, hmm, ich brauche so was nicht“, ist die schulterzuckende Antwort Tobis. Mich überkommt ein Gefühl von Scham und Frust. Ich lasse die Wäsche schnell und unauffällig wieder in der Reisetasche verschwinden. Auf den Schreck ziehe ich mich erst einmal ins luxuriöse Badezimmer zurück. „Siehste, der Typ ist der totale Schlappschwanz!“, schleudert mir mein Lustvögelchen entgegen. „Welcher Typ steht denn bitte nicht auf heiße Wäsche an einem Frauenkörper?“ Ehrlich gesagt ist das für mich auch eine Premiere. Tobi legt Verhaltensweisen an den Tag, die mir bisher bei keinem Mann begegnet sind. „Vielleicht findet er meinen Körper so ganz ohne Verschleierung viel schöner.“, starte ich den Versuch einer Erklärung. „Ne ist klar“, mault mein Lustvögelchen. „Ich sag nur piep, piep, piep, ich hab dich ganz doll lieb.“ 

	Nach einem letzten aufmunternden Blick in den Spiegel, verlasse ich hoch erhobenen Hauptes das Bad. Tobi hat sich mittlerweile schon umgezogen und sieht hervorragend aus. Ich werde mir doch nicht von einem kleinen Rückschlag das Wochenende versauen lassen!

	Also schlüpfe ich auch in eines meiner mitgebrachten Kleider. Darunter trage ich bewusst ganz unschuldige Baumwollwäsche, damit Tobi sich keinesfalls von mir sexuell bedrängt fühlen kann. Kurze Zeit später starten wir in die Stadt, um ins Theater zu gehen. Das Theaterstück habe ich im Vorfeld ausgesucht und die Karten online gebucht. Es ist eine Varieté-Show und verspricht, sehr unterhaltsam zu werden.  Auch im Taxi halte ich meine Hände bei mir, obwohl ich ihn gerne berühren würde. 

	Der Abend im Theater ist wunderbar. Wir trinken Sekt und Cocktails und ich stelle schon wieder beschämt fest, dass ich einfach Lust auf Tobi habe. Vorsichtig rutsche ich etwas näher an ihn heran und schiebe meinen Fuß zu ihm hinüber. Unsere Beine berühren sich und ich lege meine Hand auf seinen Arm. Tobi regt sich kaum und scheint wie gefesselt von dem Geschehen auf der Bühne zu sein. Offensichtlich erfordert diese Show seine ganze Aufmerksamkeit und Konzentration, um sich ihm vollends zu erschließen.

	Nach dem Theater beschließen wir, zum Hotel zurückzufahren. Als wir am Taxistand ankommen, gehen wir gleich zum ersten Wagen. Der Fahrer steht ans Auto gelehnt und blickt bereits in unsere Richtung. Je näher wir kommen, desto mehr wird mir bewusst, dass er mich unverhohlen von oben bis unten mustert und mich mit seinen Blicken auszieht. Tobi hat mich den ganzen bisherigen Abend nicht annähernd so angesehen wie der Taxifahrer. Offensichtlich scheint dem Taxifahrer mein Anblick zu gefallen, was er mit einem breiten Grinsen unmissverständlich bekundet, als wir vor ihm stehen.

	Wir steigen ins Taxi und Tobi nennt dem Taxifahrer die Adresse unseres Hotels. Ich rutsche derweil ein Stückchen näher an Tobi heran und fühle mich etwas unwohl in meiner Haut, obwohl ich gestehen muss, dass der Taxifahrer definitiv heiß aussieht. Tobi nimmt von der ganzen Situation rein gar nichts wahr. Während der Fahrt wage ich es, mich Tobi zu nähern. Ich lege meine Hand auf sein Knie und wandere dann langsam nach oben. Die anzüglichen Blicke des Taxifahrers haben mein Lustvögelchen aus der Reserve gelockt. „Ich habe rasende Kopfschmerzen Marie. Irgendwie ist mir der Wein nicht bekommen!“, teilt Tobi mir lauthals mit. Ich kann im Rückspiegel den Blick des Taxifahrers erkennen, der eine Mischung aus Belustigung und Mitleid zeigt. Dabei bin ich mir nicht ganz sicher, mit wem von uns beiden er Mitleid hat.

	Erstmals vernehme ich an diesem sogenannten Liebeswochenende meine innere Stimme, die mir unmissverständlich erklärt, dass Tobi sich wie ein kompletter Waschlappen verhält und nicht wie mein Ritter!

	Tobi hält es anscheinend für nötig, mir immer wieder während der kurzen Fahrt seinen wahnsinnig komplizierten Kopfschmerz erklären zu müssen: „Es pocht an den Seiten und von oben fühlt es sich an, als würde ich einen viel zu engen Helm tragen. Das ist kaum zum Aushalten!“

	Nicht nur, dass er mich permanent zurückweist, jetzt hält er mich anscheinend auch noch für total verblödet und traut es mir nicht zu, seinen Wink mit dem Zaunpfahl zu deuten. Innerlich bin ich schon auf 180 und würde ihm am liebsten „Ja, ich weiß mein Schatz, du leidest unter einer seltenen Form des Anti-Kopulations-Kopfschmerzes, der vermehrt an Wochenenden mit der Freundin auftritt. Ja, ich habe verstanden, dass wir heute nicht mehr vögeln werden!“ um die Ohren hauen.

	Und wieder meldet sich meine innere Stimme:  „Glaubst du nicht Marie, dass wir es hier mit einer ganz besonderen Form einer Memme zu tun haben?“ Ich tue so, als hätte ich nichts gehört und wende mich Tobi zu. Sanft streichele ich ihm über die Schläfen um ihm so, eine Form der Erleichterung zu verschaffen. Während der restlichen Fahrt versuche ich zu verstehen, was hier gerade passiert. Eigentlich wollte ich doch nur vögeln und jetzt versorge ich meinen Ritter mit Streicheleinheiten, damit er seinen furchtbaren Kopfschmerz überwinden kann. Neben Tobi sitzt jetzt definitiv kein heißer Vamp mehr, sondern eine fürsorgliche Mutter.

	Schweigend betreten wir das Hotel, wünschen dem Nachtportier eine gute Nacht und steigen in den Aufzug. In meinem Kopf kreisen diverse Aufzugsszenarien, die ich wahrscheinlich niemals mit Tobi werde ausleben können. Nicht, dass ich hier einen filmreifen Quickie hinlegen würde, wenngleich mich die Vorstellung daran durchaus erregt und reizt, aber zumindest ein leidenschaftlicher Kuss müsste doch drin sein! Tobi blickt aber starr und stumpf auf die Anzeige der Stockwerke, um bloß nicht den Ausstieg zu verpassen. Mich beachtet Tobi überhaupt nicht. 

	Ich merke, wie sich der Frust wie ein grauer Schleier auf meine Stimmung legt und die Wut in mir aufsteigt. Im Zimmer angekommen macht Tobi keinerlei Anstalten, mich zu berühren oder zu küssen. Die Stimmung ist so abweisend, kalt, lieblos und unerotisch, dass ich sofort ins Bad verschwinde, um mich fertig zu machen. Als ich in das Zimmer zurückkomme, liegt Tobi bereits auf seiner Seite des Bettes und schläft wie ein Baby.

	In meinem nächtlichen Traum erlebe ich einen fulminanten Liebesakt mit dem Taxifahrer. Im Grunde erlebe ich stellvertretend mit ihm, was ich eigentlich ursprünglich mit Tobi hatte erleben wollen.

	Am nächsten Morgen wache ich ausgeschlafen und auf Grund meiner Träume sogar teilbefriedigt auf. Tobi räkelt sich in den Laken. Auch während der Nacht gab es keine Berührungen, auch keine zufälligen, zwischen Tobi und mir. Genau so gut hätte ein toter Fisch neben mir liegen können. Ich fühle mich derweil wie ein Fisch auf dem Trockenen. Mit sanfter Stimme wende ich mich fürsorglich an Tobi und frage ihn, ob er seinen Kopfschmerz überwunden habe. „Mir geht es deutlich besser“, strahlt er mich an. Das erleichtert mich enorm und lässt mich hoffen, dass wir das restliche Wochenende vielleicht doch nicht ausschließlich mit Sightseeing und Essen verbringen werden.

	Ich lege Tobi die Hand auf die Brust und wir beginnen, uns zu küssen. Leider stellt er schnell fest, dass ihn plötzlich ein großer Hunger quäle. Eindeutige Spätfolgen der entsetzlichen Kopfschmerzattacke des Vorabends.

	Also bleibt uns nichts anderes übrig, als uns fertig zu machen, um dann nach der anstrengenden Nacht das wohlverdiente Frühstück zu uns nehmen zu können. Wir besprechen kurz, wer zuerst ins Bad gehen kann. „Wir können doch gemeinsam duschen gehen“, schlägt Tobi. Habe ich richtig gehört?! Ich bin mir nicht sicher, vermute schon, dass mir mein vernachlässigtes Lustvögelchen einen fiesen Streich spielt und frage vorsichtshalber nochmal nach. „Äh, du meinst wir beiden gleichzeitig?“ „Wie denn sonst?“, lacht Tobi mich schelmisch an. 

	Und da fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Ich habe ihm die ganze Zeit Unrecht getan. Tobi ist einfach ein Mann der besonderen Orte. Es ist ihm schlicht und ergreifend zu langweilig, zu profan, schnöde in einem Bett zu vöglen.Er braucht das Abenteuer, das Ungewöhnliche. Warum war ich nicht in der Lage, dies zu erkennen? Ich ärgere mich über meine mangelnde Empathie und folge ihm in fast kindlicher Aufregung und Vorfreude auf das nun endlich Kommende ins Bad.

	Schon alleine die Vorstellung des Bevorstehenden lässt mich erschaudern. Insgeheim bin ich überglücklich, dass es mir gelungen ist, in den letzten Wochen 2 Kilo abzunehmen. Vielleicht ermöglicht der Verlust dieser paar Kilo es, mit Tobi eine nahezu akrobatische Duschliebesszene hinzulegen.  Ich sehe mich schon keuchend und stöhnend an die Wand gepresst. Bei dieser Vorstellung bekomme ich weiche Knie. Gedankenverloren greife ich nach Tobis Hand und greife ins Leere. Schnell trotte ich ihm hinterher, um bloß nichts zu verpassen.

	Im Bad streife ich mir meinen Baumwollschlüpfer und das Snoopy-Shirt vom Körper. Mein mitgebrachtes Negligé habe ich nach dem gestrigen Tag lieber ganz weit unten in meiner Reisetasche versteckt. Dann drehe ich mich erwartungsvoll zu Tobi um. Er hat die Dusche schon aufgedreht. Und eins kann ich definitiv sagen: Dieses erotische Duscherlebnis der besonderen Art wird mich noch lange Zeit nachhaltig beeindrucken.

	Tobi stellt sich unter den warmen Wasserstrahl. Sein Körper glänzt und mir wird bewusst, was für ein unglaubliches Glück ich als Durchschnittsfrau mit diesem attraktiven und unkonventionellen Adonis habe. Ich beobachte bewundernd und verzückt, wie Tobi selbstverliebt seine Augen schließt und sich genüsslich einseift. Langsam streicht er sich über seine wahnsinnig männliche Brust. Er berührt ehrfürchtig jede Erhebung, jeden Muskel seines Körpers. Seine Hände gleiten weiter zu seinem Bauch hinunter, den er ganz behutsam abtastet, um dann mit seinen Händen weiter nach hinten über seinen Rücken und seinen Knackarsch zu wandern. Der Schaum läuft an seinem definierten Körper herunter und hinterlässt leichte, fast transparente Schaumstreifen, die sich immer wieder verästeln, um dann irgendwann an seinen Füßen anzukommen. Tobi ist mittlerweile bei seinen Beinen angelangt und widmet sich schließlich ausgiebig der Reinigung seiner Füße.

	Ich stehe mit leicht geöffnetem Mund in voller Bewunderung vor ihm und merke schließlich, dass mir kalt wird. Doch bei diesem Anblick, wird mir ganz warm ums Herz. Irgendwann öffnet Tobi die Augen, er wirkt so, als käme er von ganz weit zurück in die Wirklichkeit und als hätte er mal wieder einen Höhepunkt ohne mich erlebt.

	Vermutlich hat er sich gerade während seines Vorspiels schon in allen Einzelheiten ausgemalt und überlegt, was er gleich mit seiner tollen neuen Freundin anstellen könnte. Aber Tobi schaut mich nur an, tritt bei Seite, drückt mir das Duschzeug in die Hand und wirft mir lapidar entgegen: „Hier, jetzt bist du dran.“ Vor wenigen Minuten bin ich ihm noch mit der festen Überzeugung ins Bad gefolgt, dass er mit mir spielen will und muss mir jetzt eingestehen, dass er tatsächlich nur duschen wollte. Ich bin frustriert und verletzt.

	Unsicher trete ich neben Tobi und lasse mich erst einmal von dem warmen Wasserstrahl aufwärmen. Tobi stellt sich vor den großen Spiegel, um sich abzutrocknen und mustert währenddessen bewundernd seinen Körper. Dabei macht er Grunzgeräusche. Ich bin mal wieder unsanft auf dem Boden der Tatsachen angekommen und sehne mich nach dem Taxifahrer.

	Die zwei folgenden Tage sind nett. Und wenn ich nett sage, dann meine ich nett. Wir laufen viel durch die Stadt, was zur Folge hat, dass ich mir noch ein bequemes Paar Schuhe kaufen muss, weil ich einfach nicht auf so viel laufende Bewegung vorbereitet war. Wir sitzen am Aasee, gehen Essen und unterhalten uns viel. Dabei stelle ich aber sehr bald fest, dass Tobi mehr die leichten, unbeschwerten Themen des Lebens bevorzugt. Alles, was eine gewisse Schwere hat, möchte er nicht besprechen. Das formuliert er auch klar: „Mensch Marie, jetzt komm nicht schon wieder mit deinen tiefgründigen Gesprächen hier an. Wir sind schließlich nach Münster gefahren um Spaß zu haben!“ „Ja, das dachte ich ehrlich gesagt auch!“, schleudere ich ihm etwas genervt entgegen.  Tobi ignoriert meinen Kommentar und schweigt. 

	Mein Lustvögelchen brüllt mich mittlerweile mehrfach am Tag an: „Was muss denn noch alles passieren, dass du endlich erkennst, dass Tobi ganz sicher nicht dein Ritter wird?“ Aber ich sehe es nicht ein, mir mein erstes Liebeswochenende nach Jahren des Alleinseins durch so ein überkritisches Stimmchen versauen zu lassen und beschließe, es einfach nicht zu beachten.

	Auf dem Rückweg von Münster sitzen wir beide schweigend nebeneinander. Jeder hängt seinen Gedanken nach. Ich habe mich mittlerweile damit arrangiert, dass Berührungen und komplizierte Themen nicht nach Tobis Geschmack sind, verhalte mich unauffällig und vermeide liebestolle Übergriffe. Tobi setzt mich zu Hause ab und wünscht mir noch einen schönen Abend.

	Es vergehen ein paar Tage, in denen wir täglich telefonieren und Belanglosigkeiten austauschen. Meine Lustvögelchen mault immer wieder herum, scheint aber langsam zu resignieren. 

	Allerdings muss ich sagen, dass auch mein Verstand mittlerweile größere Bedenken anmeldet, ob Tobi wirklich der ersehnte Ritter ist. Ich führe allabendlich Problemgespräche mit mir selbst und denke darüber nach, wie ich die Problematik zwischen mir und Tobi ansprechen könnte. Aber immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich mich selbst zu mehr Bescheidenheit und Zufriedenheit ermahne. Schließlich kann ich, Mutter von drei Kindern, froh sein, wenn sich überhaupt jemand für mich interessiert. Ist der Sex dann wirklich so wichtig? Nach reiflicher Überlegung komme ich zu dem Schluss, dass es ja nicht sein kann, dass ich mich auf so oberflächliche Dinge wie die Körperlichkeit fixiere. Aber überfordere ich Tobi mit meinen sexuellen Bedürfnissen wirklich? Ich beschließe, mit Tobi ein klärendes Gespräch zu führen.
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